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Der Dalai Lama gilt als reisefreudiger Mann, der auch in Deutschland zu Vorträgen
einlädt. Dem Oberhaupt der Tibeter jedoch in seinem Exil im indischen Dharamsala
einmal persönlich die Hand zu schütteln, das schaffen nur wenige. Lothar Seifert aus
Naundorf bei Doberschau-Gaußig zählt zu den Glücklichen.

Naundorf. Gar nicht so einfach sei es gewesen, beim Dalai Lama eine Audienz zu
bekommen, berichtet Seifert, der mit einem Bekannten, dem Asienkenner Hans-Jürgen
Reichelt, kürzlich für einen Monat in Asien weilte. „Wir wurden unglaublich viele male
durchsucht“, erzählt der 52-Jährige. Mit seiner Kamera musste er gegen eine Wand
fotografieren, um zu zeigen, dass es sich auch wirklich um einen Fotoapparat handelt.
„Dennoch hat man mir die Kamera bei der letzten Leibesvisitation abgenommen.“ Dann
warteten Seifert und sein Bekannter auf den entscheidenden Moment. Als es so weit war,
blickten die beiden Deutschen zunächst in die Mündung einer Maschinenpistole eines den
Dalai Lama bewachenden Mitarbeiters. Das Treffen mit „Seiner Heiligkeit“, wie der Dalai
Lama genannt wird, verlief wie im Fluge. „Sein Lächeln und seine ganze Ausstrahlung haben
mich tief berührt. Das klinge zwar etwas spinnig, sei aber wirklich so“. Das Foto von diesem
Besuch nahm der Fotograf des Dalai Lama persönlich auf.

Eine Privataudienz beim Dalai Lama zu bekommen, dass ist nicht jedem Indien-Touristen
vergönnt. Seifert hatte neben viel Ausdauer auch etwas Glück. Internetseiten für
Suchmaschinen optimieren ist das Hobby des als Sicherheitsfachkraft beim Doberschauer
Werkzeug- und Formenbauer „Wedo“ beschäftigten Naundorfers und führte schließlich zum
Kontakt mit Hans-Jürgen Reichelt aus dem Niedersächsischen Wietzen. Reichelt handelt mit
sogenannten Thangkas und Mandalas, das sind Rollbilder des tantrischen Buddhismus. Ein
solches Heiligen-Thangka wollte er, der auch die Ausbildung dreier buddhistischer Mönche
finanziert, dem Dalai Lama schenken.



Nachdem Seifert einige der vorgesehen Impfungen, einen ungeplanten Krankenhausaufenthalt
und die Überzeugung seiner Frau hinter sich gebracht hatte, startete er am 17. September vom
Bahnhof Bautzen über den Flughafen Frankfurt nach Indien.

Da es seine erste Reise in ein asiatisches Land war, blieben einige Missverständnisse zu
Beginn nicht aus. „Auf dem Flughafen in Delhi wedelte ein Sicherheitsbeamter mit der Hand,
was er als Stop-Zeichen deutete.“ Gemeint war allerdings, dass Seifert herantreten sollte.
Auch die Art und Weise, wie man in Asien „Ja“ sagt, war ihm unbekannt. „Dort schüttelt man
den Kopf, um seine Zustimmung zu zeigen.“ Andere Länder, andere Sitten.

In Delhi sah Seifert auch die berühmten heiligen Kühe, die zwar von allen Menschen auf
das Höchste geachtet werden, selbst aber auch mal Nahrung auf einem der vielen Abfallberge
suchen. „Überhaupt sieht man in diesem wundervollen Land viele Müllberge, die auch
angebrannt werden, was oft die Luft verpestet.“ Ebenso dienen die Flüsse zu einem Großteil
der Müllentsorgung, was Seifert sehr schade fand.

Berührt haben ihn auch die vielen Bettler und die Schicksale der tibetischen Flüchtlinge in
seinem Quartier, dem Tibetan Camp, die sich hier fernab ihrer Heimat eine neue Bleibe
geschaffen haben. Tibet ist seit 1950 von der chinesischen Armee besetzt, mehr als 140.000
Tibeter leben  derzeit im Ausland – viele in Nepal und Bhutan, manche in der Schweiz und in
Kanada, die meisten jedoch in eigenen Siedlungen in Indien, wie dem Camp, in dem Seifert
wohnte. Viele Eindrücke nahm er mit nach Hause: die Freundlichkeit der Menschen, das
Zusammenspiel zwischen den verschiedenen Religionen, neue Gaumenfreuden und auch das
Verkehrschaos. „Einmal stoppte plötzlich unser Taxifahrer mitten im Verkehrsgewühl von
Neudelhi, drehte sich eine Marihuana-Zigarette und begann diese während einer chaotischen
Fahrt zu rauchen.“ So ist das halt, mit den anderen Sitten.

Mehrere Tage verbrachte Seifert auch in Nepal, das nach vielen Jahren Bürgerkrieg gerade
in einer Regierungskrise steckt. Die Maoisten hatten die Regierung verlassen und machten die
Hauptstadt Kathmandu unsicher. „Mir war schon etwas mulmig, oft als einziger Ausländer



unterwegs zu sein.“ Richtige Angst habe er jedoch nicht gehabt: Weder in Kathmandu oder
im „Glücklichen Tal“ von Kashmir, wo schwer bewaffnete Soldaten das Bild bestimmten,
noch mitten im Dschungel, bei Krokodilen, Elefanten, Tigern, Schlangen, Nashörnern und
vielen Malariamücken. „Hier haben wir ein Kinderfest organisiert und Geschenke verteilt, die
wir von Unternehmen aus dem Landkreis Bautzen erhalten hatten.“ Etwas brenzlig wurde es
hingegen bei der Überfahrt in den indischen Teil der Kashmir-Region. „Nachdem ein
gewaltiger Steinschlag auf einer Passstraße im Himalaja glücklich überstanden war, standen
uns hinter einer Kurve plötzlich zwei Lkw gegenüber, einer wollte ohne Sicht überholen.
Unser Auto wurde dabei seitlich zusammengequetscht. Schwere Verletzungen blieben zum
Glück aus, auch wenn der Fahrer unter Schock stand. Dafür waren wir sofort von einer
Kompanie bewaffneter Soldaten umstellt.“

Als Seifert am 17. Oktober wieder am Bautzener Bahnhof eintrifft, hat er nicht nur eine
Schießerei der indischen Armee mit Terroristen mitten in Kashmir mit mehreren Toten
überstanden, sondern auch neue Freunde gefunden  und neben einmaligen Geschenken
unzählige Eindrücke mit nach Hause gebracht. Unter anderem, dass viele Nepalesen und
Tibeter große Fans der deutsche Fußball-Bundesligamanschaften sind. Eines steht für Seifert
fest: „Wenn möglich, werde ich auf jeden Fall in Nepal und Indien meine neuen asiatischen
Freunde besuchen.“

Fotos und Reiseberichte unter
http://www.asien.l-seifert.de/


